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Eine Charakterstudie in Bildern
Zwei Fotografen wollen Beate Roses Paar-Projekt als Hommage fortführen

Von Katrin Filler

Vor 40 Jahren haben Beate und
Heinz Rose Paare in ganz Deutsch-
land fotografiert. Der Band „Paare.
Menschenbilder aus der Bundesre-
publik Deutschland zu Beginn der
siebziger Jahre“ ist ein wunderbares
Zeugnis dieser Zeit. Nun ziehen die
Fotografen Damian Zimmermann
und seine Freundin Nadine Preiß
durchs Land, um es Beate Rose
gleichzutun. Am Mittwoch fotogra-
fieren sie bei Beate Rose. Wer als
Paar-Modell mitmachen will, kann
sich melden.

Das Projekt aus dem Jahr 2011 ist
eine Hommage an den Original-Fo-
toband, sagt Damian Zimmermann.
Große Veränderungen soll es daher
nicht geben. Die Voraussetzungen
sind dieselben wie 1971: Fotogra-
fiert werden Paare; Liebespaare,
Verlobte, Nicht-Verlobte, Ehepaare
– zwei Menschen, die zueinander
stehen. Auf den Bildern sind nur die
beiden Menschen vor einem weißen
Hintergrund zu sehen. Sie können
sich zur Kamera und zueinander so
hinstellen, wie sie wollen, müssen
aber in die Kamera schauen. Er-
gänzt wird das Foto lediglich mit
Angaben zu Alter und Beruf der
Fotografierten. Requisiten gibt es
nicht. So soll es nun auch wieder
sein. Damian Zimmermann und Na-
dine Preiß machen nur ein Zuge-
ständnis an die heutige Zeit: Sie
fotografieren digital und in Farbe.

Einblick in die Zeit
Das Paare-Buch von Beate Rose

wurde damals von den Feuilletons
begeistert besprochen, das Zeit-Ma-
gazin widmete ihm laut Galerie Rose
eine ganze Ausgabe. Tatsächlich ist
der Band ein soziologisches Doku-
ment. Er gibt einen einzigartigen
Einblick in diese Zeit, und das mit

wenigen Mitteln. Er lässt die Men-
schen sprechen. Es gibt zu den Bil-
dern keine Biographie und keine In-
terpretationen. Aber so, wie die Paa-
re dastehen, wie sie in die Kamera
blicken, lassen sie oft soziale Her-
kunft und Charakter erkennen.

Beate Rose ist in Landshut wohl-
bekannt. Die älteste der Reidel-
Töchter führt eine Galerie am Nah-
ensteig. Ihre künstlerische Bega-
bung zeigte sich früh, schon als He-
ranwachsende erhielt sie erste öf-
fentliche Aufträge. Während ihrer
Akademiezeit in München entstand
jene legendäre Serie von Phantasie-
Vögeln, von denen es in Japan sogar
Raubdrucke gab.

Fototermin am Mittwoch
1969 wechselte sie an die Münch-

ner Lehranstalt für Photographie,
immer auf der Suche nach neuen
Ausdrucksmöglichkeiten. Nach der
Gesellenprüfung veröffentlichte sie
ebenjenen Fotoband „Paare“ und
immatrikulierte sich bald an der
Hochschule für Film und Fernsehen
München, Fach Dokumentarfilm.
Eine Festanstellung als Redakteurin
beim Bayerischen Fernsehen gab sie
schon zwei Jahre später auf und
widmete sich wieder ausschließlich
der Malerei. Die beiden Fotografen
Zimmermann und Preiß reisen in
drei Touren über das Jahr verteilt
durch Deutschland und führen das
Paare-Projekt fort. Am Mittwoch ist
Landshut ihre Station, dann wollen
sie bei Beate Rose fotografieren.

Info
Wer mitmachen möchte, kann
sich bei Nadine Preiß, Telefon
0163/2353180, bei Damian Zim-
mermann, Telefon 0170/4838014,
und in der Galerie Rose, Telefon
2764044, melden. Weitere Infor-
mationen gibt es im Internet un-
ter www.paareprojekt.de.

1971 fotografierte Beate Rose Paare in Deutschland, dazu bekam der Betrachter nur Angaben wie Hausfrau, 58, und
Architekt i. R., 59 (linkes Bild) oder Banklehrling, 19, Berufsaufbauschüler (Elektromechaniker), 20 (rechts). 40 Jahre später
soll das Projekt wiederholt werden, am Mittwoch werden bei Beate Rose Fotos gemacht. (Fotos aus dem Fotoband „Paare“)
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Mein erstes Auto (3)

Treuer Umzugshelfer
Stefanje Weinmayrs Polo begleitete sie jahrelang
„Danach hatte ich einfach nur

ein Auto.“ Aber das erste Auto von
Stefanje Weinmayr war – natürlich
– etwas Besonderes. Der rote Polo,
den sie im Frühjahr 1990 bekam,
verhieß Unabhängigkeit. Der Wa-
gen hat sie begleitet: bei vielen Um-
zügen, in den Urlaub, auf Ausflüge.
Seinen Namen „lahme Sieben“
hatte er aber nicht wegen seiner
nur 46 PS; den hatte ihm die Zulas-
sungsstelle verpasst, und zwar über
das Nummernschild: LA-ME 7.

„Mit diesem Auto habe ich viel
verbunden“, sagt die Leiterin des
Skulpturenmuseums im Hofberg.
Den Polo hat sie im zweiten Semes-
ter bekommen, und schon deshalb
war er etwas Besonderes: Damals
war es nicht üblich, dass jeder Stu-
dent ein eigenes Auto hatte – schon
gar nicht in ihrem Studienfach
Kunstgeschichte.

Mit dem roten Polo fuhr sie nach
Paris und in die Toskana, in den
Wagen verfrachtete sie ihre Habse-
ligkeiten für Auslandssemester und
Forschungsaufenthalte in Rom und
Hamburg, mit dem Polo bewältigte
sie sogar mehrere Umzüge. Und na-

türlich kutschierte sie mit dem Au-
to auch Kommilitonen und Freun-
de. „Man setzte sich rein und fuhr
los. Manchmal fuhr man einfach
über Nacht und war eben am
nächsten Morgen da.“

An den ersten Ausflug erinnert
Weinmayr sich noch gut: Voller
Stolz fuhr sie mit dem neuen Wa-
gen an die Uni Regensburg und
führte ihn vor. Und weil ihr Ordi-
narius gerade eine Publikation zur
Walhalla vorgelegt hatte, war
schnell klar, wohin die Reise ging:
Richtung Kelheim, zur Walhalla.

„Ich habe den Polo lange gefah-
ren.“ Und weil sie, gerade mit dem
ersten Auto, natürlich auch Fahr-
praxis sammeln musste, hat es im
Lauf der Jahre manche Schramme
abbekommen. „Ich hatte nie einen
schlimmen Unfall“, sagt Wein-
mayr, aber am Ende hatte die „lah-
me Sieben“ zahlreiche Rotschattie-
rungen. Sie rührten von Ausbesse-
rungen, Nachlackierungen oder Er-
satzteilen her.

Die Trennung von diesem Auto
war allein der Vernunft geschuldet.
Stefanje Weinmayr wohnte damals
mit ihrem Mann auf einem Einöd-
hof, die Tochter Elisabeth war un-
terwegs. Im Winter war es manch-
mal schwierig, mit dem Polo den
Weg zum Hof hochzukommen. Also
musste ein anderes Auto her. „Ich
habe mich schweren Herzens von
dem Wagen getrennt“, erzählt sie.

Am Ende hatte der rote Polo „be-
stimmt 300000 Kilometer oder
mehr“ drauf. Zu verkaufen war er
nicht mehr. 300 Mark – das war der
Verschrottungspreis. Stefanje
Weinmayr klingt noch heute ein
wenig enttäuscht, wenn sie davon
erzählt: „Ich fand, das hat der Wa-
gen nicht verdient.“ -kf-

Das Auto ist der Deutschen liebs-
tes Kind. Kein Wunder also, dass
sich viele noch sehr gut an ihr erstes
Auto erinnern – so wie an die erste
große Liebe. Zum 125. Geburtstag
des Automobils lassen wir die Erin-
nerungen unserer Leser an ihr erstes
Auto nochmal aufleben – Geschich-
ten von Blech, Benzin und viel Lei-
denschaft. Haben Sie noch Erinne-
rungen an Ihren ersten fahrbaren
Untersatz? Dann melden Sie sich bei
der Redaktion per E-Mail unter
stadtred@landshuter-zeitung.de.


